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In das Walzwerk„Iloter Oktober"eingedrungen
^rliHeriekämpke rmä kuliavgriiie von nie erlebter Heiligkeit ' Immer weiter vorwärts

L t x e i>d e r i e d r Sei aS - kresse

EBerlin,  3 . Oktober. Einem Bericht der
britischen „Exchange"-Agcntur zufolge , ist es
den in den Nordteil Stalingrads eingedrun-
gcnen deutschen Truppen gelungen , wesent¬
liche Teile der weit ausgedehnten Fabrik¬
anlagen des Stahl - und Walzwerks „Roter
Oktober" zu nehmen. Die überlebenden Reste
ber sowjetischen Berteidiger sollen sich mit
den Trümmern der Gebäude, die stundenlang
unter dem Feuer schwerer deutscher Artillerie
gelegen hatte», im letzten Augenblick selbst in
die Luft gesprengt haben.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht er¬
gänzend mitteilt , steigerten sich die Artillerie¬
kämpfe und die Luftangriffe im Nordteil der
Stadt gestern zu einer bisher nicht erlebten
Heftigkeit. Im Qualm der explodierenden Ge-'
schosse und im Staub ,der zusammenstürzenden
Häuser ist die Verständigung zwischen den ein¬
zelnen Kampfgruppen kaum mehr möglich.
Trotzdem kämpfen sich die deutschen Infante¬

risten und Pioniere Schritt für Schritt weiter
borwärts . Vergeblich versuchten feindliche
Schlachtfliegerstaffelnin den Kampf einzugrei¬
fen. Sie wurden noch über der Wolga abge¬
fangen und in erbitterten Luftkämpfen zurück¬
geschlagen. Vom Ufer des Stromes aus richtete
deutsche Flakartillerie Feuerübersälle gegen
feindliche Artilleriestellungen sowie gegen den
Fährbetrieb . ^

Ueber die Einnahme der am Nordwestrand
Stalingrads liegenden Vorstadt Orlowkaer¬
fahren wir soeben noch folgende Einzelheiten:

Schon vor Wochen, als die Bedrohung des
Wolgabollwerks immer ernstlicher wurde, hat¬
ten die Bolschewisten auch die Zivilbevölke¬
rung dieses, hauptsächlich von Rüstungsarbei¬
tern des etwa vier Kilometer entfernten
Traktorenwerkes „D sche r schi n skh" be¬
wohnten Ortes , zum Äusheben von Panzer¬
gräben herangczogen. Auch hier wurde jedes
einzelne Haus in einen feuerspeienden Stütz¬
punkt verwandelt . Nach zermürbender Vor¬
bereitung durch Artillerie trat die Infanterie
in engster Zusammenarbeit mit Panzern , j

Sturmgeschützbatterien, Flakschützen und Pio¬
nieren zum Sturm an und räucherte ein Wi¬
derstandsnest nach dem anderen aus . Rutzge-
schwärzte Mauern und einige stehengeblicbene
Schornsteine zwischen rauchenden Trümmer¬
haufen sind die traurigen Reste dieser Arbei¬
tersiedlung, die auf Stalins Befehl zum
Schauplatz eines schonungslosen Kampfes
wurde.

Eine Stätte des Grauens
Ein erschütterndes Bild des riesenhaften,

endlosen Trümmerfeldes das heute die
Stätte bedeckt, auf der sich noch vor wenigen
Wochen Stalins Stadt erhob, gibt Kriegsbe¬
richter Rudolf Pörtner  in nachstehender
Schilderung:

rä. I' Ii. Gewehrschüsse peitschen durch die
Strassen des Nordteils von Stalingrad . Fcucr-
stösse von Maschinengewehren prasseln in die
zäh verteidigten bolschewistischen Widerstands¬
nester. Brände wüten, btaugrauer Qualm
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Umfassende Verbesserungen in der Kriegsopfer-Versorgung
Oer Dank äes äeatscke » Volkes kür clie iu»eru »üä1icke künsslLbereitsckakt und Hpterkeit seiner 8 oi ästen

Berlin,  2 . Oktober. Der deutsche Soldat
hat sich an allen Fronten als - er beste Kämp¬
fer der Welt erwiesen. Seine Einsatzbereit¬
schaft und Tapferkeit bestimmen das Schicksal
der Nation . Um so verständlicher ist der Dank,
den das deutsche Volk an seine durch Ver¬
wundung oder Krankheit ausgeschiedenen
Kämpfer und an die Hinterbliebenen der Ge¬
fallenen abzustattcn gewillt ist,

Besonders wichtig stiid die Neuerungen in
der Kriegsversorg  ring,  die das
Oberkommando der Wehrmacht im Einver¬
nehmen mit dem Leiter der Partei -Kanzlei
zum 1. Oktober 1942 in Mell gesetzt hat.
Diese sehr umfassenden Verbesserungen
in der Kricgsvcrsorgung erstrecken sich auf die
Versehrten und Hinterbliebenen dieses Krieges
und auf Beschädigte und Kriegshinterbliebene
des Weltkrieges.

§ür die Opfer des jetzigen Krieges
1. Elter » gäbe , die Erfüllung

eines dringenden Wunsches.
Der Grundsatz, dass eine laufende

E l te rnv  e r so r g u n g nur an bedürftige
Eltern gewährt wird, muß aufrecht erhalten
bleiben. Um trotzdem aber den Nöten, die ein
Todesfall stets mit sich bringt , nach Möglich¬
keit abhelfen zu können, wird auf Antrag eine
einmalige Eltexngabe im Betrage von 360
Mark für jeden Sohn gewährt, der im jetzigen
Kriege gefallen oder als Wehrmachtsangehö¬
riger verstorben ist, ungeachtet dessen, ob er
leoig oder verheiratet war.

Um die Erledigung der Anträge , die Er¬
hebungen an Ort und Stelle erforderlich
machen, möglichst zu beschleunigen, hat die
Kriegsopferversorgung mit ihrer weitver¬
zweigten Organisation es übernommen, diese
Erhebungen zu tätigen und die Anträge wei¬
terzuleiten. Näheres ergeben die Aufrufe der
Betrcuungsabteilunaen ber NS .-Kriegsopfer-
versorgung in den Tageszeitungen.

2. Eine neue Versehrtengeld stufe
mit höherer Leistung.

Für Schwerstbeschädigte ist eine Versehr-
tengeldstuse  4 von monatlich 80 Mark
neu eingeführt worden, zu der bei Beschädi¬
gung bei besonderem Einsatz noch eine Ver¬
sehrtengeldzulage von 20 Mark hinzukommt.

3. Der großzügige Ausbau der
Uebergangsunterstützung.

Die neuzeitlich ausgestalteten Vorschriften
über die Uebergangsunterstützung verhüten
ein Absinken des Beschädigten aus seiner
sozialen Schicht auch bei höheren früheren
Arbeitseinkommen. Der Lebensunterhalt eines
arbeitsverwendungsfähigen Versehrten wird
also wahrend , einer Em - oder Umschulung
und bis. zn seiner endgültigen beruflichen
Unterbringung und Eingewöhnung dadurch
sichergestellt, daß eine Uebergangs¬
unterstützung  in Höhe des Unterschieds
zwischen den früheren und den jetzigen Ar¬
beitseinkommen gewährt wird. Das . musste
naturgemäß in der Höhe begrenzt werden.
Daher sollen jetzige Arbeitseinkommen und
Uebergangsunterstützung zusammen bei einem
Ledigen monatlich 500 Mark, bei einem Ver¬
heirateten 600 Mark nicht übersteigen.

4. Die wirtschaftliche Sicherstel¬
lung des Arbeitsverwenoungs-
unfähigen.

Arbeitsverwendungsunfähige erhalten zu
ihren Versorgungsbezügen einen Zuschuß zur
Erreichung von 75 v. H. ihres früheren Ar¬
beitseinkommens, jedoch entsprechend der Be¬

grenzung unter 3. bis zum Höchstbetragevon
monatlich 375 Mark bei einem Ledigen und
450 Mark bei einem Verheirateten.

Witwen (Witwer), die das 45. Lebensjahr
vollendet haben, erhalten je nach Ortsklasse
einen Zuschlag von monatlich' 4 bis 10 Mark
für Witwen, die nur eine Zwei-Drittel -Wit-
wenrente oder einen aus der Witwenrente
errechneten Unterhaltsbcitrag erhalten , be¬
trägt er monatli ch 3 bis 7 Mark.

5. Gestaltung der Witwen - und
Waisenrente nach dem Einkommen
des Verstorbenen.

Witwen und Waisen  erhalten zur
Witwen- und Waisenrente auf Antrag einen
Zuschuss. Dieser ist so zu bemessen, dass mit
Renten und ähnlichen Bezügen bei Witwen
45 v. H., bei vaterlosen Waisen 9 v. H., bei
Vollwaisen 15 v. H. des letzten Arbeitsein¬
kommens des Verstorbenen erreicht werden.
Einschliesslich des Zuschusses dürfen die mo¬
natlichen Gesnmtbezüge bei Witwen den
Höchstbctrag von 270 Mark, bei vaterlosen
.Waisen von 54 Mark und bei Vollwaisen von
90 Mark nicht überschreiten. Witwen- und
Waisenbezüge einschl. der Zuschüsse dürfen
zusammen 75 v. H. des letzten Arbeitseinkom¬
mens des Verstorbenen und den Höchstsatz
von 450 Mark nicht übersteigen.

Leistungssteigerung für die Weltkriegsopfer
1. Verbesserung der wirtschaft¬

lichen Lage der Erwerbsunfähigen.
Für Erwerbsunfähige mit besonders schwe¬

rem Leidenszustande wurde die Zusatz¬
rente  monatlich um 30 Mark auf-87 Mark
erhöht.

Außerdem kann Erwerbsunfähigen,
die durch den Verlust des Arbeitseinkommens
eine so hohe wirtschaftliche Einbuße erlitten
haben, daß ihre Renten und sonstigen Be¬
züge nicht ausreichen, um sie vor einer un¬

billigen Einschränkung ihrer Lebenshaltung
zu bewahren, nunmehr auf Antrag ein lau¬
sender Zuschuß bis zu 30 Mark monatlich be¬
willigt werden.

2. Erleichterungen bei der Zu¬
satzrente für Leichtbeschädigte ho¬
hen Alters.

Für Leichtbeschädigte,  die wegen
ihres hohen Alters einem Erwerb nicht mehr
uaSacpcn Lünneu. wurde. stia Zuiatzreste .vM
10  Mark auf monatlich 15 Mark erhöht.
Gleichzeitig wurde die für diesen Personen¬
kreis in Frage kommende Eiukommensgrenze
hcrailfgcsctzt.

3. Versorgung der Witwen und
Waisen.

Witwen,  die das 45. Lebensjahr vollendet
haben, erhalten einen Zuschlag zur Witwen¬
rente; er beträgt je nach Ortsklasse 4 bis
10 Mark monatlich.

Durch Einbeziehung der Schwerbeschädig¬
tenzulage in die Berechnungsgrundlage und
durch eine Aenderung der Zusatzrentensätze
sind weitere Verbesserungen der Witwenver¬
sorgung eingetreten. Insbesondere ergibt sich
für Witwen, die das 45. Lebensjahr vollendet
haben, hiernach je nach Ortsklasse eine Ge-
sansterhöhnng ihrer Bezüge von rund 5 bis
12 Mark . Auch die Waisenrente hat eine Er¬
höhung erfahren.

An Stelle einer Witwenbeihilfe kann einer
Witwe die Witwenrente  gewährt werden,
wenn der Verstorbene die Ehe erst nach dem
Lstlsscheiden aus dem Militärdienst und nach
dein durch Gesetz festgesetzten Zeitpunkt
(6. Juni 1931) geschlossen hat.

Erhöhung der Alterszulage
Beschädigte, die das 55. Lebensjahr vollendet

haben, erhalten eine Alterszulage,  die
mit Wirkung vom 1. Oktober 1942 von 60 auf
120 Mark jährlich erhöht wurde.

„Das Fundament für den Sieg ist gelegt"
Oevsltiges Lvdo cker kudrerrecke - Woroeocke Ltilnuleu io » Dager uosersr Oestnsr

Berlin,  3 . Oktober. Die grosse Rede des
Führers im Sportpalast beherrscht weiterhin
das Bild der Presse in aller Welt . Während
dabei in den europäischen und ostasiatischen
Blättern herborgehoben wird, dass gerade
diese Rede Hitlers unerschütterliche und sou¬
veräne Siegeszuversicht bekundet habe und
dass die Achsenmächte bereits das Fundament
für den Sieg gelegt hätten , bemüht man sich
im gegnerischen Lager, auch diese Rede zu ba¬
gatellisieren oder ihren Sinn in bas Gegen¬
teil umzukehren.

Man verschweigt in London, Washington
und Moskau deshalb gerade das, was von der
neutralen Presse als Grundlage der Sieges¬
zuversicht des Führers besonders unterstri¬
chen wird, nämlich die großartigen militäri¬
schen Erfolge , die wunderbare und plan¬
mäßige Organisierung des Ostraumes, die zu¬
versichtlichen Erklärungen zum U-Bootkrieg,
die Fortschritte der europäischen Rüstung
nsw.

Die sogenannte „freie" Presse in Eirgland
hat nur eine Meinung , die von Churchill und
Genossen vorgeschriebeneund die gipfelt dies¬
mal in der ausgegebenen Parole , wonach diese
Führerrede einen Rückzug und ein Schwäche¬
zeichen darstelle. Daneben fehlt es allerdings

nicht an warnenden Stimmen.  So
schreibt die „Borkshire-Post", es liege keinerlei
Anlaß zu einer Annahme vor, dass Deutsch¬
land nunmehr zur Defensive übergehen werde.
„Aber selbst wenn sich die These bewahrheiten
sollte, daß Deutschlaiw sich in Zukunft auf die
Verteidigung beschränken wird, macht das un¬
sere Aufgabe nicht leichter", schreibt das be¬
kannte, dem Außenminister Eden nahestehende
konservative Blatt . „Die von Deutschland in
Europa errichteten Verteidigungswerke sind
augenscheinlich äußerst stark. Hieraus ergibt
sich vor allem dieWichtigkeitdesZeit-
saktors.  Gewinnen die Deutschen Zeit,
können sie ihre europäische Festung so stark
ausbauen , daß sie uneinnehmbar wird und
nur noch Bombenfliigzeugen zugänglich bleibt;
und Luftangriffe allein genügen anscheinend
nicht, um Deutschland zu besiegen." Obwohl
einst die Zeit den Sieg England sozusagen m
den Schoß werfen sollte, ist man heute so weit,
daß die „Yorkfhire-Post" vor dem einstigen
„Verbündeten" sogar warnt!

Hauptmann Marseille hat bekanntlich nach
S Abschüssen an der ägyptischen Front den
iegerrod gefunden. Bei seinem letzten Flug
rr sein Flugzeug in Brand geraten und beim

Unser Brot
Von Wilhelm kelckner

Das deutsche Volk feiert sein Erntefest.
Mehr als je spüren wir die Verbundenheit
mit dem Stück Erde, das uns Heimat und
Leben zugleich ist. Es hatte immer schon
seinen tiefen Sinn , wenn der Mensch froh und
dankbar auf sein Erntejahr zurückfah. Jetzt
im Kriege, der uns ganz auf uns selber stellt
und an den eigenen Boden weist, werden die
Zusammenhänge zwischen uns und der Erde
noch deutlicher und jedem fühlbar.

Frühere Jahrzehnte griffen gedankenlos
über die Grenzen hinaus , um sich den täglichen
Bedarf zu schaffen. Sie wollten nicht bloß
Brot , sondern wohlfeiles Brot , ein wohlfeile¬
res, als ihnen der deutsche Bauer bieten
konnte. Damit aber versündigten sie sich um
irgendwelcher anderer Vorteile willen am hei¬
ligsten Gut der Erde, an der Gabe des Ackers.
Damals konnte ein Staatsmann im trügeri¬
schen Vollgefühl der wirtschaftlichen Freizü¬
gigkeit das kurzsichtige Wort sprechen: „Un¬
sere Kühe weiden am La Plata ." Das sollte
heißen: Wir brauchen dich nicht, deutscher Bo¬
den, unser Acker ist die Welt, und wir holen
das Brot , wo es sich am günstigsten bietet.

Der Weltkrieg indes hat die Dinge wieder
zurechtgerückt und die alte Schöpfungsvrd-
nnng von Mensch und Boden wieder herge-
stellt. Wohlfeiles Brot wollten sie damals und
hatten auf einmal überhaupt kein Brot . Geld
wollten sie sparen, und nun hatten sie auf
einmal Geld, aber sie hatten nichts zu essen.
Die Erde läßt ihrer nicht spotten. Die Feinde
zwangen uns wieder zum eigenen Boden, sie
lehrten uns , daß ein Volk verloren ist, wenn
es sein Brot aus dem Handel und nicht aus
der Hand empfängt, aus der Hand Gottes
Und seiner Bauern . Der Nationalsozialismus
aber war es, der aus tieferer Erkenntnis der
Gesetze des Lebens wieder die Heiligkeit der
Scholle proklamierte und das Bauerntum
wieder in seine natürlichen Rechte einsetzte.

Es ist ein seltsames Gesetz der Weltordnunm
daß dem Tüchtigen nichts geschenkt wird . Auch
nicht die tägliche Nahrung . Der Acker in un-

, !er>2uL )rejten acht nichts oder zu .weniavon.
selbst. Mag in wärmeren , südlicheren Srri-
chen der Eide der Mensch nur den Arm aus-
zustrccken brauchen, um seinen Hunger zu
stillen — bei uns muß er seinen ganzen Fleiß
und Verstand daran setzen, um dem Acker so
viel abzugewinnen, daß die vielen, die auf ihn
angewiesen sind, auch davon leben können. An
dieser Arbeit hat sich der Mensch entwickelt,
und es ist kein Zufall , daß das Große, das die
Menschheit geschaffen, nicht von den Lieblin¬
gen der Natur , den Glückskindern der Erde
kan̂ sondern von denen, die Leib, Seele und
Geist anspannen mußten, um sich zu behaup¬
ten. Mensch und Natur förderten und stei¬
gerten sich gegenseitig.

Der Acker ist ein strenger Lehrmeister. Er
zwingt den Menschen in seinen Dienst, aber
er entwickelt auch ändere Fähigkeiten in ihm.
Er ist es, der zuerst die Gemeinschaft sam¬
melt, denn der einzelne ist nichts ihm gegen¬
über. Nur wo viele Hände sich regen, kann
eine Ernte eingebracht werden. Das ganze
Haus des Bauern arbeitet am Acker für die
Ernte , im Unterschied von anderen Berufen,
die meist nur den arbeitenden Gatten und
Vater kennen. Heute greift er sogar noch über
die ländliche Familie hinaus und holt auch den
der Scholle entwöhnten Menschen der Städte
in seinen Bereich. Und es ist gut so. damit
der- Städter merkt, woher sem Brot kommt,
und der Bauer merkt, woher seine Hilfe
kommt, nämlich von seinem Volk.

Freilich, die Natur seht dem Menschen ge¬
wisse Grenzen. Bei allem Fleiß und bei aller
Erfindungsgabe kommt eines Tages der Zeit¬
punkt, da die Fruchtbarkeit des Bodens nicht
mehr mit der des Volkes Schritt hält , da das
Volk wächst, aber das Feld nicht. Dann mutz
es sich zeigen, ob der Mensch nicht doch grö¬
ßer ist als der Boden und sich die Freiheit der
Nahrung erkämpft.

Hungern oder kämpfen — das ist
e Entscheidungsfrage, die uns in diesen Jah-
n das Schicksal gestellt hat. Wollen wir
ben, brauchen wir Land. So zwingt uns
r zu kleine Acker statt des Pfluges das
chwert in die Hand. Gott gibt uns das
gliche Brot , und dafür danken wir ihm,
,er er gibt es uns nicht, ohne daß wir dar-

Ehrrmg schwäbischer Bauern
Eriitedankfeirr mit Gauleiter Murr

Stuttgart,  2 . Oktober. Anlässlich des
Erntedanktages veranstaltet der Gau Würt-
trmberg-Hohenzollern am Sonntagvormittag
in ber Liederhalle in Stuttgart eine Ernte-
dankfeier. Diese wird dadurch eine besonders
festliche Note erhallen , dass nach Ansprache«
von Gauleiter Reichsstatthalter Murr und
Hauptabschnittsleiter Landesbauernführer Ar-
«old der Gauleiter einer grösseren Anzahl be¬
sonders verdienter Bauern und Landwirte die
ihnen vom Führer verliehenen Kriegsverdienst¬
kreuze überreiche« wird.
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Der ^ LLrmaelilsderielil
Aus dem Führcrhauptquartier , 2. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Im Nordwestteil des Kaukasus  gewann
der Angriff der deutschen Truppen weiter
Boden.

Nordwestlich von Stalin grad  wurde die
zu einem starken Stützpunkt ausgebaute Vor¬
stadt Orlowpi gestürmt und westlich dieses
Vorortes stärkerer Feind eingeschlossen. An der
nördlichen Abriegelungsfront wurden er¬
neute Entlastungsangriffe abgewiesen. Die
Zahl der hier am Vortage abgeschossenen Pan¬
zer hat sich auf l24 erhöht. Nahkampfflieger¬
kräfte unterstützten die Divisionen des Heeres
und schirmten die Abwehrflanke zwischen
Don und Wolga  ab . Deutsche und rumä¬
nische Kampfflugzeuge setzten die Zerschla¬
gung wichtiger Bahnstrecken im Gebiet der
unteren Wolga fort.
,An der Don - Front  fügten deutsch-ita¬

lienische und ungarische Luftstreitkräfte dem
Feinde hohe Verluste an schweren Waffen und
roN'-ndpm Material aller Art zu.

Sudostwärts des Jlmensees  wurden
eigene Angriffsunternehmungen erfolgreich
vorgetragen . Südlich des Ladogasees
steht die Vernichtung der in den Kämpfen der
letzten Tage eingeschloffenenDivisionen des
Feindes vor dem Abschluß. Auf dem Ladoga¬
see versenkten Kampfflugzeuge einen Bewa¬
cher und beschädigten ein Frachtschiff durch
Bombenwurf.

In Nordafrika  bekämpften leichte deut¬
sche Kampfflugzeuge an der Alaniem-Front
feindliche Batieriestellungen und Betriebs¬
stofflager.

Britische Bomber führten in der vergange¬
nen Nacht militärisch wirkungslose Angriffe
auf einige Orte des norddeutschen Küstenge¬
bietes durch. Die Zivilbevölkerung hatte ge¬
ringe Verluste. 22 der angreifenden feind¬
lichen Bombenflugzeuge wurden abgeschoffen.

Vor der niederländischen Küste kam es in
der Nacht zum t. Oktober zu eurem Seege¬
fecht  zwischen deutschen Sicherungsstreitkräf¬
ten und einer größeren Anzahl britischer
Schnellboote, die ein Geleit anzugreifen ver¬
suchten. Auf nahe Entfernung wurden vier
britische Schnellboote versenkt und zwei wei¬
tere so schwer beschädigt, daß ihr Untergang
wahrscheinlich ist. Ein deutsches Vorpostenboot
ist gesunken.

Die britische Luftwaffe verlor in der Zeit
vom 20. bis 30. September 95 Flugzeuge, da¬
von .34 über dem Mittelmeer und in Nord¬
afrika. Während der gleichen Zeit gingen im
Kampf gegen Großbritannien 18 eigene Flug¬
zeuge verloren.

Neue Erfolge im Kaukasus
Starke Sperrstellungen überwunden

Berlin , 3. Oktober. Wie das Oberkommando
^ der Wehrmacht zu den Kämpfen im nordwest¬

lichen Kaukasus mitteilt , wurden die Bolsche-
-wistsn in den Wäldern eines Flußtales weiter
nach Süden zurückgeworfen. Außerdem wur¬
den feindliche Bergstellungen genommen. Da¬
bei wurden ohne schwere Waffen 100 Meter
tiefe Sperrstellungen mit starken
Bunkern überwunden.  An einem ein¬
zigen Tage wurden 17 Bunker, von denen
leoer bis zu 40 Mann Besatzung hatte, ge¬
nommen. Nicht gering waren die Anstren¬
gungen bei der Abwehr feindlicher Gegen¬
stöße. Im Raume von Astrachan  belegten
deutsche Kampfflugzeuge die Eisenbahnstrecken
mit schweren Bomben. Dabei wurden zwölf
feindliche Transport - und Güterzüge vernich¬
tet. In einbm Bahnknotenpunkt trafen die
Bomben sechs unter Dampf stehende Lokomo¬
tiven und vernichteten sie. Im mittleren Ab¬
schnitt der Ostfront brachen feindliche Panzer¬
vorstöße im deutschen Sperrfeuer zusammen.
Ein großer Verschiebebahnhos, auf dem ge¬
rade drei Materialzüge standen, wurde er¬
folgreich angegriffen.

hängt in der Luft . Stukasirenen heulen, Flak¬
wölkchen stehen flauschig am Himmel. Von jen¬
seits der Wolga, aus den dunklen, grünen
Wäldern heraus, die gleich hinter dem Hellen
Sandufer beginnen, schießt feindliche Artille¬
rie. In der Nähe des großen Getreide¬
silos,  hinter dessen Betonmauern eine Hand¬
voll von Sowjetarmisten noch Widerstand lei¬
stet, kracht es ununterbrochen. Dann und
wann Pfeifen Kugeln. Gelten sie uns ?- Oder
den Infanteristen drüben, die auf einem
Panjewagen Essen vorschaffen? Niemand weiß
es, niemand weiß auch, woher sie kommen.

Auch in den längst genommenen und ge¬
säuberten Stadtvierteln zittert noch überall
die erregte Spannung des furchtbaren Kamp¬
fes nach, der hier tobte. Eine unfaßbare , leid¬
gesättigte Starre hat diese Stadt befallen.
Dumpfe, dunkle Grabesruhe lastet auf ihren
Straßen . Eine Stille , die nicht von dieser Welt
ist, lauert zwischen ihren Häusern.

Straßen ? Wir sehen keine Straßen . Häuser?
Wir sehen auch keine Häuser mehr! Wir sehen
nur ein riesenhaftes , endloses
Trümmerfeld,  und wir müssen es glau¬

ben, wenn man uns sagt, daß dies einmal die
Stadt des „großen Stalin " war , sinnlos ge¬
opfert und kalten Herzens dem Verderben
preisgegeben.

Ja , nicht einmal die Erde verdient ihren
Namen mehr. Von Panzern wie von Mam¬
mutherden zerstampft, von Granaten zer¬
wühlt , von Bomben zerrissen, liegt sie tot
unter Scherben, Fetzen und Splittern . Rings¬
um ein chaotisches Durcheinander ! Dort ein
toter Hund, hier eine Nähmaschine, dort ein
Tisch, daneben , ein Samowar . In einem
Stukakrater liegt eine „D34", vom Schlund
der aufgerissenen Erde fast verschlungen. Hier
ein gestürzter Panzerwagen , dort das eiserne
Gestänge eines Gitters zwischen den rauch¬
geschwärzten Grundmauern eines nieüerge-
brannten Hanfes, überall zu gordischen
Knäueln verknotete Drähte und zersplitterte
Dachsparren. Ein apokalyptischer Wirrwarr,
die Vernichtung schlechthin! Kein Wert gilt
mehr in dieser Welt. Kein Sinn , keine mensch¬
liche Ordnung waltet mehr zwischen den Din¬
gen, die das Inferno Überstunden — einsam
und beziehungslos, ihrer Funktionen beraubt.

liegen sie da, Strandgüter eines Kampfes, bei
wie ein Taifun über diese Stadt raste.

Und doch ist das Leben auch hier nicht rest¬
los gestorben. Mit mattem, aber doch spür¬
barem Schlag pulst es unter der verkrusteten
Erde weiter, in den Löchern, die sich die
Nebriggebliebenen in das Trümmerfeld hin-
eingegraben haben. Dort unten Hansen sie
dort schlafen sie, dort liegen sie wärmesuchend
zwischen alten Lumpen, wenn die Kühle des
Abends wie ein Eishauch von den Wassern der
Wolga aufsteigt. Tagsüber kriechen sie aus
ihren Höhlen hervor, wie Faltcrtiere , die das
Licht suchen. Ein alter Graubart , eine Lamm¬
fellmütze über dem verlausten Schädel ge¬
stülpt, starrt mit wässerigem, toten Blick aus
der Erde — ein menschliches Wrack zwischen
lauter Trümmern . Mit großen Augen, die
von nichts wissen und doch alles ahnen lassen,
sitzen Kinder auf zerhauenen Bänken stch
wärmend in den letzten Strahlen der täglich
blasser werdenden Septembersonne. Frauen
schleichen mit müden Schritten wie huschende
Schatten umher, die ausdruckslosen Gesichter
zur Hälfte unter grauen Kopftüchern verbor¬
gen. Unter einem Dach von lose zusammen¬
gestellten Brettern liegt auf einer zerschlisse¬
nen Matratze ein junges Mädchen mit einem
schmutzigen Verband um den Kopf. An einer
mehrfach geknüpften Leine hängt eine junge
Frau zwischen verkohlten Baumstümpfen
Wäsche zum Trocknen auf. Aus einer alten
.Kommode dreht eine andere pappigen Weizen¬
brei durch eine Fleischmaschine. Vom Weizen
leben sie alle in dieser Stadt , die den Hagel
der Stukabomben und Granaten überlebten.
Sie kochen oder rösten ihn, manchmal schluk-
ken sie ihn auch roh hinunter . So fordert das
Leben wieder feine Verrichtung.

Mit einem unbegreiflichen, echt östlichen
Fatalismus tragen die Bewohner der Stadt
das Schicksal, dem sie vom Bolschewismus
ausgeliefert wurden. Oder hat die Natur sie
das Grauen in einem gnädigen Trancezu¬
stand nur halb erleben taffen? Wir wissen
es nicht. In unglaublichem Stumpfsinn vege¬
tieren sie dahin. Nur , wenn Flugzeuge am
Himmel erscheinen, sind sie Plötzlich verschwun¬
den. Wenn Gewehrkugeln Pfeifen, fahren sie
erschreckt zusammen, wenn Granaten in der
Nähe einschlagen, werfen sie sich nieder. Wort¬
los, gleichsam uninteressiert und einem In¬
stinkte folgend, wie Tiere, die sich gehetzt wis¬
sen.

In solchen Augenblicken, wenn sie, flach am
Boden liegend, das Ende oder den Fortgang
aller Dinge erwarten , mag ihnen Wohl ein
Flugblatt in die Hände geraten , das noch
überall umherliegt . Es trägt das Bildnis
Stalins . Die Maske eines Biedermannes hat
man ihm darauf gegeben. Wohlwollend-ener¬
gisch schaut er aus , ein Mann mit gutem Ge¬
wissen. Ob sie den Hohn spüren, der in sol¬
cher Begegnung liegt? Ob sie die blutige
Ironie des Schicksals empfinden, wenn sie,
zwischen ihren Ruinen nach etwas Eßbarem
suchend, vielleicht auch nach verschütteten An¬
gehörigen, immer wieder dieses Bild vor
Augen haben? Den Mann , der sie gleichgül¬
tig opferte, sie alle, die Bürger der Stadt , die
seinen Namen führte ? Wir wissen auch das
nicht.

Noch ist es auch unsere Sache nicht. Noch
sprechen die Kanonen.

Reichsjuftizminifter Dr . Thicrack sprach zum ersten¬
mal vor der Gefolgschaft der Reichsdienststclle des
NS .-NechtswahrerbuiideS , mit dessen Leitung er be¬
kanntlich vom Fitbrer beanmagt worden ist.

I » Ungarn soll ein freiwilliger weiblicher Arbeits¬
dienst gebildet werden . Rund 100 0VÜ Frauen haben
sich dazu bereits gemeldet.

Eine spanische Handwerksabordnnng ist zum Aus¬
bau eines bestehenden Abkommens in Deutschland
eingctroffen.

I « Argentinien sind Kommunistenhäuvtlinge we-
gen Auflehnung gegen die Staatsgewalt und wegen
Körperverletzung verhaftet worden.

I « Havanna hat der Benzinmangel so starke For¬
men angenommen , datz der Privatautoverkehr voll¬
kommen eingestellt werden muhte.

Oie LtGA-presse kanzelt Roosevelt ab
Oer Lräsrckent rvill urrbe ^ uewe Idente anssevs .tsa - Lcbsrte tlrititr cter -Leitungen

Berlin,  2 . Oktober. Das Weiße Haus
gab den überraschten Amerikanern bekannt,
datz Präsident Roosevelt soeben von einer
längeren Inspektionsreise durch das Land zu¬
rückgekehrt ist. Es ist anzunehmen, datz die
Reise auch den Zweck verfolgte, dem Präsi¬
denten unbequeme Leute auszuschalten.

Daß diese Vermutung zutrifft , bestätigte
Roosevelt selbst, als er nach seiner Rückkehr
vor der Presse dem Kongreß Verzögerung
der Verwirklichung seines Programms zur
Bekämpfung der Inflation vorwarf . Er tadelte
Presse und Rundfunk, die zu lokal eingestellt
seien und „mitunter Informationen brächten,
die das Publikum haltlos machten". Zahl¬
reichen Beamten warf er vor, etwas zu sagen,
ohne die notwendigen Kenntnisse zu besitzen.
Abschließend nannte er, wie nicht anders zu
erwarten war, schwindelnd hohe Produktions¬
zahlen.

In der Neuyorker Presse werden diese An¬
würfe Roosevelts als „beleidigend und
schimpflich"  gekennzeichnet und auf die
vielen Schnitzer und groben Fehler in der
Unterdrückung von Kriegs Nach¬
richten  hingewiesen.

Von der „Freiheit " der USA .-Presse be¬
kommt man übrigens einen Begriff , wenn
man sich erinnert , was darüber der Verleger
der in Portland erscheinenden Zeitung „Ore-

Zahlreiche Panzerwagen vernichtet
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 2. Oktober. Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „In
dem im gestrigen Wehrmachtsbericht gemelde¬
ten heftigen Kampf, bei dem der gegnerische
Angriff zerschlagen wurde, zeichnete sich beson¬
ders die Division „Folgorc "aus . Es wurden
zahlreiche feindlichePanzerwagen
vernichtet.  Während eines Bombardements
britischer Flugzeuge, auf Tobruk in der ver¬
gangenen Nacht stürzte ein Flugzeug durch
Volltreffer der Äodenabwehr brennend ab.
In der Umgebung von Pirgos —Kreta wurde
eine Spitfire durch deutsche Jäger zur Lan¬
dung gezwungen. Der Flugzeugführer wurde
gefangen genommen."

Wie das OK3L. mitteilt , wurden britische
Artillerie - und Flakstellungen an der ägyp¬
tischen Front bombardiert . Es wurden um¬
fangreiche Zerstörungen durch Brände und
Explosionen erzielt. Ein großesOellager
ging in Flammen  auf.

gonia" sagt. Er als Verleger würde niemals
die amerikanische Regierung zu seinem Zci-
tungsreporter machen, da sie überhaupt nichts
von Berichterstattung verstehe. Aber auch als
Nachrichtenbüro tauge die amerikanische Ne¬
gierung nichts, da ihre Meldungen zu oft
unwahr und unvollständig  seien.
Ebenso wie die USA . in diesem Kriege bis¬
her viele militärische Niederlagen durchge¬
macht habe, so habe sie auch schwere journa¬
listische Rückschläge im gesamten Nachrichtcn-
und Informationswesen einstecken müssen.
Von Pearl Harbour bis zu den Kämpfen in
der Java -See, von der Java -See bis nach
Murmansk und den Aleuten habe sich die
USA .-Regierung in keiner Weise in. der Be¬
richterstattung irgendwie als zuverlässig er¬
wiesen. Auch das amerikanischeVolk sei nicht
der Auffassung, daß seine Regierung bei der
Mitteilung von Kriegsnachrichten viel Sinn
für die Wahrhaftigkeit an den Tag lege.

Drei neue Ritterkreuzträger
ckob. Berlin , 3. Oktober. Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Hauptmann Fick, Staffelkapitän in einem
Sturzkampfgeschwader. Oberwachtmeister Jo¬
hann Schmölzer,  Zugführer in einer Rad¬
fahrabteilung und Feldwebel Lucas.  Flug¬
zeugführer in einem Jagdgeschwader.

Oer Opfergeist unserer Soldaten
Spende für die Bombengeschädigtenim Reich

Berlin , 3. Oktober. Reichsminister Dr.
Goebbels  empfing gestern eine Abordnung
des Wehrmachtsbefehlshabers Norwegen, Ge¬
neraloberst von Falkenhorst, bestehend aus je
einem Angehörigen des Heeres, der Kriegs¬
marine und der Luftwaffe, die sich im Nor¬
wegen-Einsatz besonders ausgezeichnet haben.
Als Symbol der engen Verbindung zwischen
Front und Heimat überreichte die Abordnung
dem Minister einen Betrag von 500 000 Kro¬
nen, der von den drei Wchrmachtsteilen in
Norwegen für ihre bombengeschädig-
ten Vo lksg e n o ssen im Re  ich freiwil¬
lig gespendet worden ist. Dr . Goebbels dankte
den Soldaten in herzlichen Worten für die
großzügige Spende und bat sie, seinen und
den Dank der Heimat auch an ihre Kameraden
in Norwegen weiterzuleiten. Anschließend
lud der Minister die drei verdienten Soldaten
zu einem mehrtägigen Aufenthalt in Berlin
ein.

Kämpfer für deutsche Lischest
2um 125. Dockestaxe Johannes 8ci>err's

. Johannes Scherr,  der am 3. Oktober 1817
in Rechberg -Hinterweiler  bei Schwä¬
bisch Gmünd zur Welt kam. ist als kühner
Kämpfer in das Gewirr der zeitgenössischen
Politik eingedrungen. In überragender Weise
hat er durch sein Wirken und Schaffen das
Interesse für moderne Geschichte, für die Er¬
fassung des Zeitgeschehens geweckt. Häufig
erscheint er mehr als Journalist , als Ver¬
künder und Verbreiter aktueller Bewegun¬
gen und Strebungen , denn als Historiker.
Auch in seinen streng historischerÜLVerken,
denen ein bedeutendes, volkstümlich-geschicht¬
liches Gewicht nicht abgesprochen werden kann
verleugnet er nie ganz den Journalisten.
Sein Journalismus hat indes stets einen
großen Zug. Immer steht Scherr auf hoher
Warte , lieber seinem beweglichen Denken
leuchtet das Dreigestirn : Gemüt — Empfin¬
dung — Leidenschaft. Scherr faßt alle Dinge
mit dem Herzen auf. Er schreibt aus der
Stimmung heraus , manchmal sogar aus einer
sehr augenblicklichen. Das gibt dann gewis¬
sermaßen den lyrischen und dramatischen
Grundton , den Kampfton seines Wortes.
Daraus entspringen auch die reichen Gegen¬
sätzlichkeiten und schroffen Wechsel seiner An¬
sichten und Stimmungen , die oft zu grellen
Lichter und zu schwarzen Schatten, die häu¬
fig übertreibende Gewaltsamkeit der Darstel¬
lung . Der sittliche Geist seiner Darstellung
erwächst aus diesen innerlichen Grundstoffen:
seine Begeisterung für die Freiheit , für
Hebung und Förderung der unterdrückten
Schichten, für möglichste Ausgleichung der
sozialen Ungerechtigkeiten. Warme Liebe zu
de» unteren Volksschichten, deren hartes Rin¬
gen er aus eigener Erfahrung kannte, erregtseinen berserkerhaften Zorn , wenn er die
soziale Entwicklung durch Utopien und Jako¬
binertum gefährdet und entwertet glaubt.
Seine innerste schriftstellerischeLust nt die

Darstellung gerechter und reiner Volksbewe¬
gungen und Aufstände, so der Freiheitskämpfe
von Hellas und der nationalen Erhebung des
deutschen Volkes von 1813/15. Sein Buch von
Blücher, seine „Germania " und sein „Krieg
von 1870" sind vom unvergänglichen Hauch
des echten Völkerfrühlings , von glühender
Vaterlands - und Freiheitsliebe durchweht.

Man wirb Scherr nie gerecht werden, wenn
man das Naturspiel von Historiker und Jour¬
nalisten, Dichter und Satiriker in seinem
innersten Wesen nicht zu verstehen vermag.
Sein geschriebenes Wort ist fürwahr eine
merkwürdige, oft seltsame Mischung von
drastischer Urwüchsigkeit mit künstlerischem
Glanz und Schliss. Mit wenigen markigen
Zügen, mit mächtigen Freskenstrichen weiß er
Persönlichkeiten, dichterische Werke, Situatio¬
nen, ja selbst den Umriß ganzer Zeitalter vor
das Auge der Phantasie hinzustellen. Der
ausgesprochen novellistische Zug, die Fülle
malerischer Einzelzüge, der reiche' Griff in
das Anekdotische, zugleich die dramatische Ver¬
gegenwärtigung, der Wurf des Stoffes in
große Bilder und Szenen , das alles macht
seine historischen Schriften zu den gern ge¬
lesenen der Geschichtsliteratur.

Wie weiß er z. B . einen Beaumarchais,
einen Grabbe, die „Semirarmis des Nordens"
schildernd, in blitzartigen Lichtern tief ver¬
schlungene dämonische Gemüter zu erhellen
und titanische Naturen in mächtigen Um¬
rissen aufzufangenl Liest man aber in seinen
Werken über Jeanne d'Arc, über Struensee,
Fichte oder Garibaldi , so wird einem das
leuchtende Bild geistgeweihter staatsmänni-
scher Größe, der lautersten Vaterlandsliebe
unvergänglich ins Herz gesenkt.

Die mächtige Mitwirkung der Phantasie ist
das spezifisch Künstlerische, das die besondere
Eigenart und das innerste Geheimnis von
Scherrs Darstellung ausmacht. Sie spielt ihm
freilich manchen Streich . Aber sie ist es auch,
die ihm die herrlichen Eingebungen verleiht.

in denen er bisweilen wie ein Dichter und
Seher weittragende Wahrheiten aussprach.
Ost sitzt ihm ein Kobold, ein Schalk im
Nacken, der kichert, rumort und renommiert.
Getreu seiner Gepflogenheit, unter allen Um¬
ständen jedes Ding beim rechten Namen zu
nennen, mischt sich urschwäbisch derbes Auf¬
lachen über die Verkehrtheit der Welt, mit dem
Eifer der Wahrheitsenthüllung gegenüber
diplomatischem oder gar scheinheiligem Ver¬
tuschen und Beschönigen.

Eine lange Reihe von Werken auf den Ge¬
bieten des Schrifttums , der Geschichte, Kul¬
turgeschichte und Politik floß aus seiner Feder.
Viel beachtet wurden lange Zeit einige seiner
Erzählungen und sein autobiographischer Ro¬
man „Michel ". Von bleibendem Wert sind
vor allem seine „Deutsche Kultur - u n d
Sittengeschichte ", sein Buch über
„Schiller und seine  Zeit ", seine aus¬
gezeichnete Darstellung der „Weltlitera-
t u r " und von seinen historischen Werken der
bereits erwähnte „Blücher". Aeußerst lesens¬
wert ist auch heute noch seine Sammlung
kulturhistorischer Bilder „M e ns chl ich e
Tragikomödie ".

Scherr war von Beruf zunächst Lehrer,
wandte sich aber bald der Schriftstellerei und
der Politik zu. 1848 saß er in der Wurttem-
bergischen Kammer und im Landesausschuß,
ein stürmischer Vorkämpfer für die deutsche
Einheit . Aber diese Gesinnung war damals
unbeliebt. 1849 mußte Scherr in die Schweiz
fliehen, wo er als Dozent am Polytechnikum
in Zürich bald gewaltigen Zulauf hatte. Nach
Errichtung des deutschen Kaiserreichs beugte
sich aber der alte „Achtundvierziger" willig
dem Genie Bismarcks. Am 21. November 1886
schloß er in Zürich die Augen. Aus seinem
aufrechten Deutschtum hat Johannes Scherr
viel Sauerteig in das Brot seiner Epoche ge¬
schüttet. So gebührt ihm ein Ehrenplatz
in der Geschichte deutschen Schrifttums und
deutschen Geistes.

Wußten Sie schon. . .
daß das Blau des Himmels  auf die

Elektronenausströmung der Sonne zurückzu-
führen ist — und daß man das gleiche Blau
im Laboratorium mit Kathodenstrahlen er¬
zeugen kann, die auf radioaktive Metalldampfe
ausprallen?

daß die Sonne  ein Licht von 3,23 — mit
27 Nullen dahinter ! — Kerzenstärken abgibt
und es trotzdem noch Sterne gibt, die zehn-
tausendmal so hell sind wie sie?

datz die Milchstraße  aus mindestens
30 Milliarden Sternen besteht, deren Gewicht
etwa 200 Milliarden Sonnen ausmacht?

daß der Radius des Weltalls  84 Mil¬
liarden Lichtjahre beträgt?

daß das Auge  78 Millionen lichtempfind-,
liche Zellen enthält , von denen die Zäpfchen
zum Sehen bei Tageslicht - und die Hab¬
chen zum Sehen im Dunklen dienen?

daß die Dnrchschnittsdauer eines Trau-
mes  35 Sekunden betragt ; der kürzeste be¬
obachtete Traum war fünf Sekunden und der
allerlängste IV- Minuten?

datz ein Stück Bast je Quadratmillimeter
eine Tragkraft von 2s Kilogramm entwickelt
und — damit dem allerbesten Stahl gleich¬
kommt. ihn aber au Dehnbarkeit noch weit
übertrifft?

daß in einem-einzigen Lichtquant  zwei
Millionen Wellen aufeinanderfolgen?

Eine unbekannte Kantate von Rossini. In
iailand ist die Handschrift einer bisher un-
-kannten Kantate von Rossini aufgefunden,
orden. die vermutlich im Jahre 1815 zu
hren des Königs von Neapel komponiert >
orden ist. Es handelt sich um eine Kantate,
ir Sopranstimme , Chor und Orchester, der
e „Cavatina " des Almaviva aus der Overs
Oer Barbier von Sevilla " zugrunde gelegt



^Wollen wir' iveiterc-ehen, Maria Poulow-
^na?" Sein Arm zog einen weiten, umfassen¬
den Kreis. „Dreihundert Plennys."

Maria Paulowna schien über etwas nachzu-
denkcn. „Können Sie reiten?" fragte sie plötz-

H^ Jch denke es." Verghoff wusste zwar nicht,
was ihr die Frage bedeuten sollte und machte
sich auch keine weiteren Gedanken darüber.
Man kann alles, was man nur ernstlich will.
Warum sollte er auch nicht reiten können.
Früher wenigstens hatte er es gekonnt.

Sie wandte" sich dem Kommandantenzu und
legte ihre schmale Hand auf seinen Arm. „Wie
Sie wissen, Wladimir Rostjenko, habe ich das
Anrecht auf die Arbeitskraft von einigen
Kriegsgefangenen."

Der Kommandant nickte sehr uninteressiert.
„Ich werde morgen zehn Mann nach Kamen
schicken. Sie können auch zwanzig haben. Oder
Lreissig. Soviel Sie wollen, Maria ' Paulow¬
na", versprach er dann.

..Im Augenblick benötige ich nur einen
Schreiber", sagte die Frau. Wenn ich zur Ernte
Leute brauche, werde ich sie anfordern."

. Kannst du schreiben?" fragte der Komman¬
do >.r.

Verghoff nickte. ,»Natürlich."
„Das ist gar nicht so natürlich", meinte der

Lssizier.
Maria Paulowna sah Verghoff fragend an.

Fs schien, als wenn sie auf eine Bitte oder
irgend etwas Aehnliches wartete.

Dann wandte sie sich langsam ab. „Lassen
Sie uns fetzt gehen, Wladimir Rostjenko."

„Wie Sie wünschen, Maria Paulowna."
Noch einmal sah sie Berghoff rätselhaft aus

k, .„ Non NN Sie Kotten soeben ein«

Chance", wehte ihre weiche Stimmê „aber Sie
haben sie schlecht genutzt."

„Das tut mir leid", verbeugte sich Verghoff.
Er sah ihr nach, wie sie neben dem Komman¬

danten dem Stacheldrahtausgang zuging. -
Sie ist sehr schön, diese andere Maria , dachte

er sinnend. Nur, dass sie Maria Paulowna
heisst, das ist störend.

Einige Kameraden kamen auf Verghoff zu
und wollten Näheres über die Unterredung
wissen. .

„Sie sucht anscheinend einen Schreiber. Mehr
weis; ich auch nicht."

„Du?"
„Ich glaube nicht."

(Fortsetzung folgt.)

Oer Rundfunk am Wochenende
Samstag . Reichsprogramm:  IS bis 18 Ubr:

„Der verliebte Lautsprechers LS bis 21 Ubr : „Das
Deutsche Tanz - und Unterhaltungsorchester " bringt
zeitgenössische Musik. 22.30 bis 2 Ubr : Leichte Unter-
baltungsmusik . — Deutschlandsender:  17 .10
bis 18.30 Ubr : Das Nachmittaaskonzert ist Schumann
und Pfitzner gewidmet. 20.15 bis 21 Ubr : Unterhalt¬
sames Konzert. 21 bis 22 Ubr : Clemens Krautz diri¬
giert ein Johann -Straub -Konzert.

Sonntag . Rcichsvrogramm:  18 bis 19 Ubr:
Das Deutsche philharmonische Orchester Prag spielt
Werke von Bach, Mozart , Reger . 20.20 bis 22 Ubr:
„Frohsinn unterm Erntekranz ". Ab 22.30 Ubr : Klin¬
gende Grütze aus dem Reich tänzerischer Unterhal¬
tung . — Deutschlandsender:  8 bis 8.80 Ubr:
Orgelwerke von Pachelbel, Bach, Händel , Reger.
18.80 bis 18.88 Ubr : Virtuose Musik. 18 bis 19 Ubr:
Bunte Unterhaltung unserer Zeit . 20.20 bis 21 Ubr:
Die Sprache der Blumen in Liedern. 21 bis 22 Ubr:
Musik der Natur in klassischen und neuzeitlichen
Stimmungsbildern.

5) er beste Bauerngarten im Gau
l Z BDM -Wcrks „Glaube und Schönheit"
Stuttgart . Die Gaubesten aus der Aktion

„s -r Bauerngarten " des BDM . - Werks
„s Aube und Schönheit", die das Ziel ver¬
folgt, die Landmädel auf die volkswirtschaft¬
liche Bedeutung des Bauerngartens hinzu-
U'7-sen und ihr Empfinden für echte Garten-
ku ttir zu vertiefen, sind nun ermittelt . Da
in Württemberg nicht alle Arbeitsgemein¬
schaften über eigene Gärten verfügen können,
wurden von Arbeitsgemeinschaftenauch Gär¬
ten der Bäuerinnen bewirtschaftet. Als Lester
eigener Garten wurde der der Arbeitsgemein¬
schaft in Jungingen (Kreis Ulm) ermittelt.
Zweitbeste wurde die Arbeitsgemeinschaft
Heilbronn. Als bester der von den Arbeits¬
gemeinschaften bewirtschafteten Gärten - der
Bäuerinnen wurde der der Arbeitsgemein¬
schaft Strümpfelbach (Kreis Backnang) aner¬
kannt. Zweitbeste wurde die Arbeitsgemein¬
schaft in Obereppach(Kreis Oehringen).

Lehrgang für Motor-HI -5ührer
nsg. Stuttgart . In diesen Tagen fand in

einem Wehrertüchtigungslager im Schwa r z-
wald  ein kurzer Lehrgang für sämtliche
Motor -HJ .-Führer des Gebietes Württem¬
berg statt. Der Kurs , der unter Leitung des
Gebiets-Inspekteurs der Motor -HI ., Haupt-
gefolgschaftsführerLang,  stand, vereinte 150
Führer und Unterführer der gesamten Mo-
tor -HJ . des Gebiets Württemberg zu einem
kurzen Lehrgang, .in dem die Führer auf.ihre
Aufgaben ausgerichtet wurden. . Den Mittel¬
punkt des Lehrgangs bildete eme Ansprache
von NSKK.-Obergruppenführer W a g e n e r.
der die Aufgaben und die Mitarbeit des NS .-
KK. an der Ausbildung der Motor -HF. her-
ausstellte und weiterhin mitteilte, daß me
Hitler -Jugend ,durch das NSKK . auch an Ge¬
neratorfahrzeugen ausgebildet werden wird.
Der Redner wies auch auf den Vertrag zwi¬
schen der Korpsführung des NSKK. und der
Reichs,ugendführung hm. Am Schluss seiner
Ausführungen nahm er die Preisverteilung
des Verkehrstisch- und Schnittmodellwettbe-
wcrbs vor.

Kreisleiter Huber 10 Jahre im 2lmk
N8F. Tuttlingen . Am 30. September waren

es 10 Jahre , dass Kreisleiter Huberim  Kreis
Tuttlingen sein Amt angetreten hat. Er hat
ki-li in kiokor Keit nickit nur in der bolitischen

Führung seines Kreises, sondern vor allem in
der Förderung seiner Kreisgemeinden wie in
steter Sorge mit Fingerspitzengefühldie Wah¬
rung der Belange der Industrie , des Hand¬
werks, Handels und der Landwirtschaft ange-
deihen lassen. Mitten im Volke stehend, nahm
er an allen Nöten des Kreises lebhaften An¬
teil, immer bestrebt, mit Rat und Tat zu hel¬
fen. Die Politischen Leiter überbrachten dem
Kreisleiter die herzlichsten Glückwünsche und
gaben der Hoffnung Ausdruck, dass er mit der¬
selben Tatkraft und Frische auch in das zweite
Jahrzehnt seines Wirkens hinübertreten möge.

Gesinnungsloses Gebaren
Oberndorf a. N. Der in Beffendorf (Kreis

Nottweil) wohnhafte 39 Jahre alte S . Sch-
verkaufte an einen französischen Kriegsge¬
fangenen im August 1942 ein Pfund Honig,
obwohl er die Bestimmungen über den Um¬
gang mit Kriegsgefangenen kannte. Das ge¬
sinnungslose Gebaren des Angeklagten be¬
stand aber hauptsächlich darin , daß er deutsche
Volksgenossen, die für ihre Kinder Honig ein¬
kaufen wollten, abwics. Das Amtsgericht
Oberndorf verurteilte ihn zu zwci Mona -
ten Gefängnis.

cke/r jVac/rüaTAemer/rcks/r
Wildbad. Am 2. Oktober konnte der bekannte

Stahlbetonspezialist, Prof . Dr .-Jng . A. Klein-
logcl, Darmstadt, ein Sohn der Stadt Wildbad,
auf eine 40jährige berufliche Tätigkeit zurück¬
blicken. Kleinlogel ist am 16. Dezember 1877
hier geboren und beweist durch häufige Besuche
große Anhänglichkeit an seine Vaterstadt.

Herrenberg. In der letzten Beratung des
Bürgermeisters mit den Beigeordneten und
Ratsherren bildete die Milchversorgung der
Einwohnerschaft einen sehr wichtigen Punkt.
Der Haushaltsplan und die Haushaltssatzung
für das Rechnungsjahr 1942 wird wie im
Vorjahr festgesetzt' und erlassen. Ein städtisches
Grundstück im Gewand Leimengrube wurde
vom Stadtbauamt aufgeteilt und einer Anzahl
Liebhaber als Gartenland pachtweise über¬
lassen.

Pforzyeim. An der Reichsstraße Bauschlott
Pforzheim fuhr ein Lastkraftwagen in ein
Schafherde hinein, wobei 15 Schafe,  darun
ter sieben Mutterschafe getötet  wurder
Der Schaden wird auf rund tausend Mar
geschätzt.

^kaekrielrteiL aus aller ^Velt
Brieftaube als Kaminfeger

»^ ls in einem Betrieb in Münster  i
Westfalen verdächtige Geräusche im Kami
immer rätselhafter wurde, untersuchte ma
den Kaminausgang und fand — eine abge
kämpfte Brieftaube, die nach einein Flug i
>den Schornstein gefallen war.

Es regte sich im Sack
/ Eine Frau aus Elberfeld  machte sich
am Hellen Tage an einen Kaninchcnstall und
stahl zwei Tiere, die sie in einen Sack steckte.
Da sich darin schon Kohl befand, ein Licb-
lingsgericht der Kaninchen, machten diese sich
über ihn her; es wurde im Sack sehr leben¬
dig. Als die Frau von Passanten nach dem
Inhalt des Sackes gefragt wurde, ergriff sie
infolge ihres schlechten Gewisseris die Nucht.
?onnte aber bald von Gendarmeriebeamten
gestellt werden. ^

Tödlicher Schnitt am Einmachglas
-' Eine siebzigjährige Frau aus dem osts
fischen Kreise Leer  hatte die gefüllten C
machglaser in den Keller bringen wollen i
stürzte dabei so unglücklich die Treppe k
unter , daß ein Glas zerbrach und die Gre
Lst dieScherveil fiel. Dabei wurde ihr
Halsschlagader durchschnitten, so daß sie
der Stelle verblutete.

Beim Glockenläuten zu Tode gekommen
Als der Kirchendiener der Kirche inEckcr n-

lorde  vom Glockenläuten nicht zurückkehrte,
veflab sich seine Frau auf die Suche nach ihm.
Lne fand ihren Mann tot im Kirchcnraum
«egend. Offenbar ist der Kirchendiener von

der steilen Treppe-des Dachbodens abgestürzt,
wobei er das Genick brach.

Große Werke durch Kinder vernichtet
Die oft gerügte Unsitte, Kinder mit Streich-

holzcrn spielen zu lassen, hat wieder zu emp¬
findlichen Schäden in landwirtschaftlichen An¬
wesen geführt. So setzte bei solchem Spiel
der siebenjährige Junge eines Hofbesitzers in
Apenrade (Nordschleswig ) die Scheune in
Flammen, die, auf die übrigen Gebäude über-
greifend, den ganzen großen Hof bis auf die
Grundmauern cinäscherten. In Hilden
bei Düsseldorf geriet aus der gleichen Ursache
eine Feldscheune in Brand . Ünaiisgedrosche-
nes Getreide, Heu und Stroh wurden ein
Raub der Flammen.

2lm Oistelstich gestorben
Distelstiche soll man nicht gering achten,

sondern sorgfältig behandeln! Das beweist er¬
neut der tragische Fall einer 53jährigen Frau
in Löwen  in Niederschlesien, der beim Ge¬
treidedreschen ein Disteldorn in die Hand
gedrungen war. Eine Blutvergiftung trat
hinzu und ärztliche Hilfe kam zu spät, um die
Frau zu retten.

Zugzusammenstoß in der Schweiz
Wie der „Bund " erfährt, stießen Freitag

früh unweit östlich der Station Tuscherzbei
Biel uns der Strecke Biel—Neuenburg ein
Giiterzng und ein Personcnzug zusammen.
Der Lokomotivführer des Personenzuges
wurde getötet und der des Güterzuges ver-
letzt. Die Zahl der Toten beträgt bis jetzt
zehn. 16 Personen wurden verletzt. Eine An¬
zahl Wagen ist entgleist.

Rat und Hilfe in öer Landwirtschaft
Aussichtsreiches ^ rbeitskelä tür OsruZoaääel - I-suckvirtsckLttliche Beratung im Oslsu

Mit dem zunehmenden Mangel an Arbeits - >
krästen auf dem Lande hat der Reichsnähr¬
stand die Wirtschaftsberatung immer mehr
ausgebaut. Sie umfaßt nicht nur die Feld-
und Hosarbeit, wie man aus ihrem Namen
leicht schließen könnte, sondern auch den Gar¬
ten und den Geflügclhof. Dafür werden die
Wirtschaftsberatcrinnen  einge >etzt,
landwirtschaftlich vorgcbiidete Fachkräfte mit
vielseitigen Kenntnissen und praktischen Er¬
fahrungen.

Im Altreich hat ihre Arbeit schon gute Fort¬
schritte gemacht, so daß die Arbeit der Wirt¬
schaftsberaterinnen ans dem Dagwerk der
Landgemeinden nicht mehr wegzudenken ist.
In den östlichen Landesbauernschaften Dan-
zig-Westpreuszen und Wartheland aber steht
die Arbeit der Wirtschaftsberatung erst im
Ausbau, aver geraoe vorr in
sie besonders wichtig. Gilt
es doch, den Ilmstcdlcr-
srauen das Eingewöhiicn in
die neuen Arvcits - und
Lebensvcrhältnisse zu er¬
leichtern und sie durch ein¬
gehende Beratung vor ver¬
meidbaren Fehlern zu be¬
wahren; denn die gegen¬
über ihrer früheren Heimat
zum Teil erheblich verän¬
derten Klima- und sonsti¬
gen Anbanbedingungen er¬
fordern manche Umstellung
und manches Neulernen.
Im Garten und in dev Er-
nährunaswirtschast sind die
Unterschiede besonders auf¬
fallend. Sind ihnen doch
ein Teil unserer alltäglichen
Gemüse — wie etwa Spi¬
nat oder Rhabarber —
völlig unbekannt. So müs¬
sen sie als erstes mit deren
Anbau, dann aber auch mit
der küchenmäßigenVerar¬
beitung und den Möglich¬
keiten der Vorratshaltung
vertraut gemacht werden.

Deshalb wurden in die¬
sem Jahr erstmalig ver¬
suchsweise landwirtschaft¬
liche Lehrerinnen aus ver¬
schiedenen Landesbauern¬
schaften zu einem dreimo¬
natigen Östeinsatz in Dan-
zig-WestPreußen und im
Wartheland abgeordnet. Die
Tätigkeit dieser Frauen
steht als wichtige Ergän¬
zung neben dem Einsatz
der Anstedlerbetreuerinnen
des Deutschen Fraucnwer-
kes, die den Ansiedlern vor
allem in liaiisvnrtsckmst-

Abschluß des Einsatzes alle einig über dessen
Wert für die eigene Weiterarbeit . Ueberein-f
stimmend stellte jede fest, daß die Hauptaufz
gäbe für die landwirtschaftlichenLehrerinnen
und die ländlichen Wirtschaftsberatcrinnen iy
Zukunft im Osten liegt.

Um die Wirtschaftsberatung im Osten ans
eine breite Grundlage zu stellen, werden künf¬
tig kurzfristig Hilfsberaterinnen  aus-
gebildet. Voraussetzung sind ein Atter von
möglichst 21 Jahren und die bestandene länd¬
liche Hauswirtschaftsprüfung sowie ein Fach-j
schulbesuch. Die Bewerberinnen werden wäh¬
rend des Winters zunächst einer Landfrauen¬
schule als Wirtschaftshilfe zugetcilt; im zeiti¬
gen Frühjahr nehmen sie dann an einem Son-
oerlehrgang für Hilfsberaterinnen teil, nach
dessen Abschluß sie sofort im Gebiet der Lau»

MW
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lln den Kinderkrippen öer NSV . werten die Kleinen zweimal wöchent¬
lich mit künstlicher Höhensonne bestrahlt ( Scherl -Bilderdienst)

tichen Fragen beratend zur Seite stehen oder
die Verbindung zu den maßgebenden Stellen
Herstellen. Auch der Einsatz der Wirtfchafts-
beraterinnen, deren Betreuungsarbeit ihren
Schwerpunkt in der landwirtschaft¬
lich  en B e r a t u n g findet, hat sich als vol¬
ler Erfolg erwiesen; er soll deshalb im näch-

wiederholt werden, dann aber —
mit Rücksicht aus die Kartenbestellung und das
Einbringen der Gartenfrüchte — auf min¬
destens sechs Monate Dauer erweitert werden.

Die Maßnahme brachte nicht nur den Um¬
siedlersrauen Erleichterung in mancherlei
prägen , sondern förderte darüber hinaus den
Erfahrungsschatz und die Blickweite der
cingesetztenKräfte.  Sie waren sich am

dcsbauernschaften Danzig-Westpreutzen oder
Wartheland eingesetzt werden. Bis jetzt sind
dort 56 Hilfsberaterinnen tätig , aber 400 bis
500 Werden allein im Wartheland gebraucht.
Hier ergibt sich also für die Zukunft für tüch¬
tige Landmädel ein neues aussichtsreiches und
verantwortungsvolles Arbeitsfeld, für das
allerdings gründliche Kenntnisse der
ländlichen Haushaltführung  Vor¬
aussetzung sind. Nur wenn die betreuten
Frauen merken, daß die Beraterin ihre Sache
versteht, selbst praktisch ist und notfalls
auch selbst mit zupacken kann, kommen sie ihr
mit dem Vertrauen entgegen, das für den
ArLeitserfolg die unerläßliche Grundlage dar¬
stellt. I. s.

Kultureller Rundblick
Hölderlin-Ehrung wird vorbereitet

Am 7. Juni des nächsten Sabres jährt sich zum
Hundertsten Male der Todestag - es Dichters Fried¬
rich Hölderlin.  Zu dem Gedenktag am 7. Juni
1943 treffen Äadt und Universität Tübingen
beute schon die ersten Vorbereitungen . In Aussicht
genommen ist die Umwandlung und der Ausbau
der Wohnstätte des Dichters in ein Hölderlin -Mu¬
seum. Ferner denkt man an die Gründung einer
Hölderlin -Gesellschaft, und eine Ehrung 'Hölderlins
an seinem Grabe auf dem Friedhof von Tübingen.
Professor Dr . Kuckhorn  wird eine Festschrift zum
hundertsten Todestag Hölderlins hcrausgeben.

Berliner Philharmoniker ln Bndavest . Zu einem
mitreibenden Erfolg gestaltete sich in Budapest ein
Bectbovcn -Aben- der Berliner Philharmoniker , der
von Hans Knavversbusch  meisterhaft dirigiert
wurde.

Ans der Dresdener Tagung „Film «nd Farbe"
kündigte öer Vorsitzende der Kinotcchnischen Gesell¬
schaft, Tr . W. Raths , die Verwirklichung der tar-
biaen Pavierkovie  nach einem farbigen Nega¬
tiv an . Es bandelt sich um eine umwälzende
Erfindung  auf dem Gebiet der Photographie.

ciur 'LFr Fport

Znßball-Länderkapipf in Stuttgart
Deutschland—Kroatien am 1. November

Die württembcrgische Gauhauvistadt steht in weni¬
gen Wochen wieder vor einem groben sportlichen Er¬
eignis . Am 1. November findet in der Stuttgarter
Adolf-Hitler -Kampfbabn öer dritte Fubball -Länder-

,kamvf Deutschland—Kroatien statt. Den letzten Fub-
ball-Länderkampf erlebten die Stuttgarter Kuhvall-
frcunde am 9. März 1941 zwischen Deutschland nud
der Schweiz, Len Deutschland mit 4 : 2 Toren ge-
wann.

^Virksckakk kür alle
Siaatsrat Or. von Srauß 65 Jahre

Am 6. Oktober d. I . begeht StaatSrat Dr . von
Stauh  aus Friebrichsthal bei Freiidcnstadt seinen
68. Geburtstag . Er trat mit 27 Jahren an die Spitze
der groben Petrolcumiinteriichmungen der Deut¬
schen Bank und ist als Erdölfachmann schnell be¬
kannt geworden . An Süddeutschland , wo er die In¬
teressen der Deutschen Bank betreute, ist er besonders
durch die Ziisamiiiciischweibuiig öer Daimler -Benz
AG . aus den beiden Firmen von Gottlieb Daimler
und Karl Ben , bekannt geworden. Die Schaffung
der Deutschen Lustbansa ist von Staub ' eigenes Werk.
StaatSrat von Staub ist Vircuräsidcnt des Deutschen

Reichstags und Prcirtzischer Staatsrat . Der Führer
hat ihm die Leitung der Stiftung für die Ovfer der
Arbeit anvcrtraut.

welche Motoren auf Gas umgestellt werden
Auf Generatorgas sind umzustellcn alle Dicsellast-

krastwagen von 2 Tonnen und mehr , alle Lastwagen
mit Ottomotoren von 3 Tonnen und mehr , alle mit
flüssigem Kraftstoff betriebenen Kraftomnibusse , Zug¬
maschinen und Sattelschlepper von 28 I>L und mehr.
Auf Hochdruckgas sin- umzustellen solche Lastkraft¬
wagen von 1,8 Tonnen und mehr , Kraftomnibusse,
Zugmaschinen und SattclsLlevver , deren regelmässiger
Standort vis zu etwa 3 Kilometer von der nächsten
Gastankstelle entfernt liegt oder deren Versorgung
keine Umwege von mehr als 8 Kilometer verlangt.

Auf Generator -, Hoch- und Niederdruckgas sind
weiter alle mit flüssigem Kraftstoff betriebenen , orts¬
festen und ortsbeweglichen Motoren sowie Schiffs-
inotorcn mnzustellen, wenn sie nach ihrer Bauart,
ihrem Standort oder Verwendungszweck hierfür ge-
eignet sind, die Umstellung in Anbetracht der Höbe
des Kraftstoffverbrauchs kriegswirtschaftlich vertretbar
ist und sie nicht auf Strom , Dampf , Wasser usw. niii-
gestcllt werden können . Die Umstellung von Perso¬
nenkraftwagen , auch Bchelfslieferivagen , wird vor¬
läufig nur für Ausnabmcfälle genehmigt. Für jede»
Wehrkreis wird beim Bevollmächtigten für Len Nah¬
verkehr ein Beauftragter der Zentralstelle sür Gene¬
ratoren eingesetzt. (Reichs-Anzeiger Nr . 228.)

GrobhandclSfchutz Lis 1944 verlängert . Durch eine
neue Anordnung ist die Frist für die Einwilli 4
guna  acnnib der am 15. Januar 1940 erschienenen

> Anordnung zur Unterbindung überflüs¬
siger Neueinrichtungen  im Grobbanücl bis
zum 1. Januar 1944 hinausgeschobe» worden . In
Fortfall kommt die Bestimmung , wonach gegen die
Entscheidung der höhere» Vcrwaliunasbeüörde bin?
ne» zwei Wochen nach Zustellung Beschwerde beim
Wirtschaftsminister eingelegt werden kann.

Perlonalkreditc der Svarkasscn . Durch einen Erlab
des Neichswirtfchaftsministers wird die Höchst¬
grenze  ffir einen Personalkredit an einen Krcdit-
nebmcr auf A v. H. der Einlagen festgesetzt, wobei
eine Höchstgrenze von 150 900 Mark an Stelle der
bisher im allgemeinen bestehenden Grenze von
100  000 Mark neu vorgeschriebe» worben ist.

Schwcincoreile. Biberach:  Muttcrschivcine 160,
Milibschwciiic 20 bis 35, Läufer 70 bis 118 Mark t«
Stück.

I—ml
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von 20.00 bis 6.57 Uhr

AL.-krsssv Württemberg 6wdü . LvssmUstturrg O. ÜooLi
v s r . LtuttgsN . b' rioäricbstr . 13. VorlLgslsitsr uvct Lckrin,-
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2ur 2stt krelslists b gültt «. - ^



Miittlingen , 2. Oktober 1942

Todesanzeige
Perwandten , Freunden und Bekannten

geben wir die schmerzlicheNachricht ,daß meine
Neue Frau , unsere gute Mutter , Großmutter,
Urgroßmutter und Schwiegermutter

Christine Morlolk
geb . Sprenger

im Alter von 72 Jahren wohivorbereitet nach
kurzem , schweren Leiden sonst entschlafen ist.

Der Gatte : Olt » Morlock . Der Sohn:
Fritz Morlock mit Frau geb. Wöhr . Die
Töchter : Berta Heldmayer geb. Morlock,
Anna Talmon geb. Morlock , Paula
Kusterer geb. Sprenger sowie Enkel und
Urenkel.

Beerdigung Sonntag nachmittag 3 Uhr.

Danksagung Oberhaugstett , 8. Okt . 1942

Für die vielen Beweise herzl . Teilnahme,
beim Heldentod unseres lb. Sohnes , Bruders,
Schwagers , Onkels und Neesen Gesr . Ernst
Walz danken mir herzlichst. Bes . danken
wir dem Geistliche», dem Kirchen - und Po¬
saunenchor und allen , dir an der Trauerseier
teilnahmen.

In tiefem Leid:
Familie Karl Walz.

Mmtüche Sekauntmachuu- ««

Das

werde

Mitglied
der

nrv!

Trockenheit im Nasenrachenraum
die häufig mit Kopfweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist, und
die besonders bei starken Rauchern auftritt , läßt fich ausgezeichnet beein¬
flussen durch Klosterfrau- Schnupfpulver . Hergeftellt aus wirksamen Heil¬
kräutern von der gleichen Zirma , die den Klosterfrau- Melissengeist erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie in Originaldosen zu 50 Pfg . (önhalt etwa 5 Tramm ), monate¬
lang ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

LÄ/V S/anL . Sonn an ? SHo/n

umopp Suppen
»trecken /

4 ^ » - _
llobsn 5iv nvck « knon V«mü »« r»i », ckvr ru vinor vol-
>» n ßdoklrvi » nick » mehr gonr reich », so können Sie
mit »inom KttvNN - Suppenwürfel , der 2 leiier gute
Kupp » ergib », 3 - 4 leller stocken . Sie kraucken nur «len
Semüieresk mit »»vo »IVo »s« r ru verdünnen , rurkertig

gestockten Supp » ru geben vnck dann beicles nock»
mol » gu » ckvrckstocken
«I lassen » gack fertigt

vorder » KUUaoeb ckirekt ia den dHotiresten
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ihre Vermählung
geben bekannt:

Reinhard Barth
kolclmsistor (Vv)

Hedwig Barth
geb . Schrott»

Oalv , 3 . Oktober 1942

Kslholische
SüNlligsPttesdietiste

Calw : 7 Uhr und 9.30 Uhr

Sattesdlenste der

(Evang . Freikirche)
Sonntag , den 4. Oktober

vorm , ' /»IO Uhr Predigtgottcsdienst
mit Feier des h. Abendmahles.
Nachm . 2 Uhr Missionsvortrag von
Sup . Fellmann , Ludwigsburg.
Anschi. Bierteljahrskonserenz.
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.Aus das Frühjahr kann ein

Lehrling
eintreten.

G . Essig , Buchdruckerei, Ealw

sctiukpftege
-Pl'öpclr-ate

Ir>ollen § ckuh - u. I_e6er-
5ochgsscköffsn

Bekanntmachung

Drehstromgebiel
des nördliche » Stadtteils (Borsladt — Insel — Brühl ) ist aus technischen
Gründen am Sonntag , den 4. Okt . vormittags etwa von 8'/° — II Uhr
abgeschattet.

Ealw , den 3. Oktober 1942

Der Bürgermeister
Gähner

Stadt Calw

Pferch -Derkauf
Jeden Montag — erstmals am 5. Oktober 1942 — morgens

8 Uhr wird im Zimmer 5 des Rathauses der Pferch für je 7 Nachte
verkauft . Stallnächte werden nicht nachgeholt.

Besondere Ausschrciben erfolgen nicht mehr.
Eairv , d . :: ! . Oktober 1942.

Der Bürgermeister
— Ctadtpflcge —

Oe. W'«ftEtzer

s worden » dweseack

< - >
Die ZnchtverbLnde Ludwigsburg , Alm und Herrenberg

(dem Reichsnährstand ungegliedert)
führen am Freitag , den 9. Oktober 1942 , eine

Zuchlviehabsatzveranstallung
ln der Tierzuchthalle in Plochingen/bi . durch. Angcmeldet sind:

185 Farren und 29 Kalbinuen
Sonderkörung der Farren : Donnerstag , den 8. Oktober

1942 , nachmittags 18 Uhr.
Beginn der Versteigerung : Freitag , den 9 . Oktober 1842,

vormittags 9 .80 Uhr.
Personen aus Sperr - und Beodachtungsgeliieten ist

der Besuch der Bcrnnstaltung verboten.  Sämtliche Besucher
haben Personalausweis mitzubringen.

Die Geschäftsstellen.
_>
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bll6eaäorkk»t. . 8 und Küolgsb»v
P^ IsUieUllioatoi 8tvttA»rt ANS

I^wprel« I, XI. Doppel- sk»<j>-
>/s >/« >/, >/l lx» vo»

s . , r - 2« . e » . 72.
Pott » - ock Ult , 2» ptz I» XI,»»»

WMÜeküt l.klurs li .Mwdsr>

.«»xd

Wachsamer

Hofhund
gesucht.

Angebote an
A . Lelschliiger 'sch«

Buchdruckerei Ealw

Hausgehilfin
evtl , auch Mithilfe in Laden und
Kaffee für sofort oder später gesucht.

Bäckerei und Kasse « Hahn
Zavelftein

Ein 1' /«jähriges

Rind
verknusen

»eschw . Gugel
Stammheim , Windhof

«ute

M - mt WM
mit Kalb verkauft

Karl Sehring in Ostelsheim
beim Pfarrhaus

Eine fehlerfreie , gut gewöhnt»

Kalbin
mit Kalb , Kqtb zur Zucht geeig¬
net , wird verkauft.

Anterreichenbach,
Wilhelmstraße 18

Nm »der Mildche»
evtl , auch Rentnerin zu alleinstehen¬
der , älterer , etwas pflegebedürftiger
Frau gesucht.

.Angebote unter M . O . 882 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht ".

Eine jüngere

Schaffkuh
(unter zwei die Wohl ) verkauft.

Wer sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht "»

Zu verkaufen ein

Sp » »tN »Oge«
und ein

Klnderw « - » «

(Preis RM . 25.—). Nähere » ist
bet der Gefchäft«st. der „Schwarz-
wald -Wacht " zu erfragen.

Brüderlein fein
3n diesem heiteren , herrlichen

film strahlt der Mglsnr
terner wiener bsge und

Menschen aut , wird das alte
reirende Wien lebendig,

dar einer stsimund , eines
Srillparrer , einer Therese

strones , jener Wien,
in dessen Lachen ein»heimliche

Lräne mitschwingt.

stulturlilm : „ wage » Nr . >
kämpft »Ick »einen weg"

Neue wscktnrckau

Spielrt .: Samstag u. Sonntag
l- .zo . Sonnlag I4.oo (Ihr

E :uen Slawin

Zwerghühner
hat abzngeben

Otto Ungeeer , Hirsau

llnigeheiide Bestellungen aus pri¬
ma gelbflcischigc

Speisekartoffeln
in jeder Nieuge (auch waggoiuveise
sowie auf

Saatkartoffeln
bestbewährte Sorieu : Böhm 's aller-
iuiheste , Siglinde , Böhw 's mittel¬
frühe , Flava , Frühbole , Edelgard,
Ackersege», Voran , Priska , je an¬
erkannt erster Nachbau nimmt im
Auftrag entgegen

A Oettinger

erntet . . .

Hpare!

KreirrpsrksLLe

»veno Si«
A >^ p 'r XindsrnIhrmitlsl
nicbl „sur drm 14->ndgelenk"
der l-Isrcksnmilcb belzsben,
sondern »p»5»,m und geneu,
slso neck den Angehen der
ff ! K - Lrnshrungstedello l

KIi>i0Lstdi -Xi4krtr1,-ss-kt.
kürXinderb !sru l ' /idbr -gs-
gen d!s /^bscbnltte 8,0 , v
der XlsI örolkerts in Apo¬

theken und Drogerien.

gswürrts

fukls ^ alkmiscsiung

spsesom vervencksn?
ctsslislö nie in des Irsnks-
v/ssssrgshsn,sondern stets
unter des Butter mischen.

g,d, gen »»« ^ «»>mnt»
^ ck« »porsoms Vee«

ll

SU » dem V»
Korn.

Ne»

paulv 's dl eilei
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